
BWP_ Herr Kloas, das Handwerk hat seine Unterstützung
des „Bündnisses für Arbeit, Ausbildung und Wettbewerb“
zugesagt. Was ist da bisher seitens des Zentralverbandes
des Deutschen Handwerks konkret erfolgt?

Kloas_ Das Handwerk ist mit über 600.000 Auszubildenden
und über 500 überbetrieblichen Bildungseinrichtungen der
größte Aus- und Weiterbildungsanbieter in Deutschland.
Bildungspolitik ist ein zentrales Anliegen dieses Wirt-
schaftsbereichs. Der Zentralverband des Deutschen Hand-
werks begrüßt deshalb die Reformbestrebungen im Rahmen
des Bündnisses für Arbeit, Ausbildung und Wettbewerbs-
fähigkeit. Bereits im Herbst 1999 hat das Handwerk mit
seinem Konzept „Aus- und Weiterbildung nach Maß“ ei-
nen Beitrag zu dieser aktuellen Diskussion geleistet.1

Das Handwerk legt seinen Schwerpunkt auf flexiblere, aber
gleichzeitig leistungsfähige und qualitätssichernde Struk-
turen in der beruflichen Bildung. Die Leitlinien sind inzwi-
schen auf einem guten Weg zur Umsetzung. Innerhalb nur
eines Jahres wurden praxisbezogene Vorschläge erarbeitet,
die jetzt in der Broschüre „Aus- und Weiterbildung nach
Maß: Empfehlungen und Umsetzungshilfen für die Praxis“
der Öffentlichkeit vorgestellt werden.2 Sie richten sich an
das Handwerk mit seinen Organisationen. Entsprechende
Aktivitäten zur zukunftsgerechten Gestaltung der Aus- und
Weiterbildung erwarten wir auch von den Partnern der
dualen Berufsbildung für ihre Verantwortungsbereiche.

BWP_ Was heißt für Sie „flexible Berufsbilder bei hoher
Ausbildungsqualität“?

Kloas_ Wichtig ist es uns, eine größere Differenzierung bei
neuen Ausbildungsordnungen zu erreichen, um den unter-
schiedlichen Begabungen der Lehrstellenbewerber und den
Ausbildungsmöglichkeiten der Betriebe besser entsprechen
zu können. Das Handwerk strebt eine Modernisierung sei-
ner Ausbildungsberufe in diesem Sinne an. Insbesondere
im Metall- und Elektrobereich, in dem über 300.000 Lehr-
linge ausgebildet werden, hat es aktiv die Neuordnung der
Ausbildungsordnungen angegangen. Die bereits vorliegen-
den Eckwerte sehen Ausbildungsinhalte vor, die so offen
und technikneutral formuliert sind, dass sie – trotz der z. T.
rasanten technischen Entwicklungen in den verschiedenen
Branchen – auch morgen noch aktuell sein werden. 
Für komplexe Handwerksberufe mit breitem Tätigkeits-
spektrum sind Differenzierungsmöglichkeiten durch Fach-
richtungs- bzw. Schwerpunktlösungen oder durch Wahl-
möglichkeiten zwischen verschiedenen Tätigkeitsfeldern
vorgesehen. Dadurch wird es auch spezialisierten Betrie-
ben möglich sein, künftig eigene Lehrlinge auszubilden.
Damit die Auszubildenden am Ende ihrer Ausbildungszeit
ein einheitliches Ausbildungsniveau erreichen, werden ne-
ben den Wahlbausteinen aber auch gemeinsame Grund-
bzw. Kernqualifikationen vermittelt. Dieser Flexibilisie-
rungsansatz wird u. a. bei der Neuordnung des Ausbil-
dungsberufes Installateur und Heizungsbauer aufgegriffen. 

BWP_ Sind denn die Ausbilder auf eine solche Entwicklung
überhaupt vorbereitet?

Kloas_ Mit der Einführung von neuen Ausbildungsregelun-
gen muss eine Intensivierung der Ausbilderqualifizierung
einhergehen. In den handwerklichen Betrieben sind die
Ausbilder i. d. R. Handwerksmeister und damit sowohl
fachlich als auch pädagogisch qualifiziert, um junge Leute
auszubilden. Damit die Meisterqualifikation weiterhin zeit-
gemäß bleibt, werden Meisterprüfungsregelungen – ebenso
wie die Ausbildungsordnungen – fortlaufend inhaltlich
und methodisch überarbeitet. So wurde auch die Ausbil-
derqualifikation, die durch Teil IV der Meisterprüfung
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nachgewiesen wird, im vergangenen Jahr modernen
pädagogisch-didaktischen Anforderungen angepasst. Be-
reits in diesem Jahr werden die neuen Prüfungen von den
handwerklichen Prüfungsausschüssen abgenommen. 

BWP_ Gibt es bereits entsprechende Fortbildungskonzepte
für die Ausbilder?

Kloas_ Ein Kennzeichen handwerklicher Ausbildung ist die
Ergänzung der betrieblichen Lehre durch überbetriebliche
Unterweisungsmaßnahmen. In den Bildungs- und Techno-
logiezentren des Handwerks werden pro Jahr rund 850.000
Lehrgangsteilnehmer gezählt. Da für die Qualität der über-
betrieblichen Unterweisung die Kompetenz und die Wei-
terbildung der Ausbilder die zentrale Rolle spielen, sind
entsprechende Fortbildungskonzepte entwickelt worden
(Train the Trainer). Aktuelle Herausforderungen für die
Ausbilder sind u. a. die Umsetzung handlungsorientierter
Ausbildungsordnungen, die Entwicklung der Bildungs- zu
Kompetenzzentren, die veränderten Wertvorstellungen und
Verhaltensweisen der Jugendlichen sowie der Einsatz neuer
Lehr- und Lernmethoden (E-Learning).

BWP_ Hat dies auch Auswirkungen auf das Prüfungswesen?

Kloas_ Für die Gestaltung von Gesellenprüfungen wurden
Gütekriterien festgelegt, die auf Objektivität, hohe Aussa-
gekraft im Hinblick auf die berufliche Handlungskompe-
tenz, Transparenz und bundesweite Vergleichbarkeit sowie
ökonomische Prüfungsverfahren abzielen.
Die Gewinnung von Prüferinnen und Prüfern und deren
Fortbildung sind ebenfalls ein wichtiges Anliegen. Ange-
sichts von über 105.000 berufenen Prüfern für Aus- und
Weiterbildungsprüfungen tragen hier insbesondere Kam-
mern und Innungen ein hohes Maß an Verantwortung bei
der Auswahl geeigneter Prüfer, der Aufwertung der Prüfer-
tätigkeit und der regelmäßigen Prüferschulung. 

BWP_ Nun soll ja die berufliche Bildung nicht mit der
Gesellen- oder Meisterprüfung aufhören. Haben Sie bereits
Konzepte, die die Erstausbildung in Richtung lebenslanges
Lernen fortführen?

Kloas_ Die Vermittlung von Zusatzqualifikationen bereits
während der Ausbildung, der systematische modulare Aus-
bau der Fortbildung für Gesellen (und andere Fachkräfte),
für mittleren Führungskräfte und für Meister sollen zu le-
benslangem Lernen motivieren und attraktive Karrierewege
im Handwerk eröffnen. Neben gewerbespezifischen Weiter-
bildungsangeboten sind einheitliche Standards für gewer-
beübergreifende Fortbildungslehrgänge ein besonderes An-
liegen von „Aus- und Weiterbildung nach Maß“. Die be-
triebswirtschaftliche Fortbildung, die IT-Aufstiegsfortbil-
dung und die Fortbildung im Gebäudemanagement sollen
deshalb zukünftig als strukturiertes Angebot für die gewer-
beübergreifende Weiterbildung eingesetzt werden. 

BWP_ Wie sichern Sie die Qualität der beruflichen Weiter-
bildung?

Kloas_ Das Handwerk setzt auf eine umfassende Strategie
zur Sicherung und Verbesserung der Qualität der Weiter-
bildung. Wesentliche Elemente sind transparente, modu-
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lare, zeitflexible Weiterbildungsangebote mit aufeinander
aufbauenden Abschlüssen, kompetente Trainer, der Einsatz
von Personalentwicklern bei den Kammern zur Weiterbil-
dungsberatung von Betrieben und Beschäftigten, der Auf-
bau nutzerfreundlicher Weiterbildungs-Informations-
systeme im Internet (handwerk.de), die regelmäßige Er-
mittlung des betrieblichen Weiterbildungsbedarfs3, die Be-
reitstellung von Checklisten für Weiterbildungsinteressierte
zur Beurteilung der Qualität der angebotenen Lehrgänge4

sowie der weitere Ausbau der Qualitätssicherungssysteme
der Bildungszentren des Handwerks.

BWP_ Sie haben den ganzen Bereich der Informations- und
Kommunikations (IuK)-Qualifikation nicht genannt. Der
spielt doch auch im Handwerk eine zunehmend wichtige
Rolle?

Kloas_ Handwerk wird immer mehr zu einem Hightech-
Wirtschaftszweig, in dem IuK-Qualifikationen eine ebenso
große Rolle spielen, wie das Beherrschen von traditionellen
handwerklichen Fertigkeiten. In vielen Handwerksberufen
spielen IuK-Grundqualifikationen bereits in der Ausbildung
eine wichtige Rolle. Bei der sich anschließenden Fortbil-
dung und bei der Zusatzqualifizierung neben der Ausbil-
dung steht der Umgang mit IuK-Technik häufig sogar im
Mittelpunkt. Und dies in beinah allen Handwerksbranchen:
Von der Schneiderin, die Schnittmuster am Computer ent-
wirft, bis zu den Metall- und Elektrohandwerkern, die hoch
entwickelte elektronische Messinstrumente einsetzen und
industriell entwickelte Produkte warten und instandhalten
– ohne moderne Technik geht es auch im Handwerk nicht.
Der Handwerksmeister setzt die IuK-Technik natürlich auch
im Büro seines Unternehmens und zur Vermarktung seiner
Leistungen ein. Die Vermittlung von IuK-Qualifikationen
ist daher ein Schwerpunkt der Qualifizierungsaktivitäten
des Handwerks. 

BWP_ Welche Funktionen haben moderne Lehr- und Lern-
medien für die Aus- und Weiterbildung im Handwerk?

Kloas_ Im Bereich des Tele- bzw. E-Learning hat das Hand-
werk eine umfassende Initiative gestartet. Das Lernen mit

multimedialen Lernprogrammen über das Internet ist die
modernste und flexibelste Form der Aus- und Weiterbil-
dung. Lehrgangsteilnehmer können unabhängig von ihrem
Wohnort ein bundesweites Kursangebot nutzen und ihre
Lernphasen nach individuellen Möglichkeiten einrichten.
Bei der Entwicklung von elektronischen Lehr- und Lern-
medien besteht eine enge Kooperation mit dem Bundesmi-
nisterium für Bildung und Forschung, das den Aufbau ei-
nes Netzwerkes für Telelearning durch die Zentralstelle für
Weiterbildung im Handwerk fördert. Die Lehrgänge wer-
den bereits in vielen Bildungseinrichtungen des Handwerks
erprobt. Zahlreiche Dozenten wurden zuvor zu Trainern für
E-Learning qualifiziert.5

BWP_ Lassen Sie mich zum Schluss noch ein eher politi-
sches Thema ansprechen, ein Thema, das für die Berufsbil-
dung jedoch zunehmend wichtiger wird. Wie stark findet
der Fortgang der europäischen Integration seinen Nieder-
schlag bei der Aus- und Weiterbildung im Handwerk?

Kloas_ Nicht nur vor dem Hintergrund der Osterweiterung
der Europäischen Union will das Handwerk die europäi-
sche Dimension der beruflichen Bildung stärken. Heute hat
bereits nahezu jeder fünfte Handwerksbetrieb Wirtschafts-
kontakte mit dem Ausland. Vor diesem Hintergrund stellt
die Förderung des Sprachenerwerbs, des Kennenlernens
anderer Kulturen und Arbeitsweisen sowie der Mobilität
der jungen Menschen in Europa ein wichtiges Ziel dar. 
Das Handwerk nutzt selbstverständlich die gemeinschaft-
lichen Bildungsprogramme Leonardo da Vinci II und
Sokrates II. Allerdings sind da-
bei immer noch große Hinder-
nisse finanzieller und admini-
strativer Art zu überwinden.
Auch die Partnersuche im
Ausland ist nicht einfach. Aus
diesem Grund wurde ein Ar-
beitskreis eingerichtet, der Hil-
fen zur Verbesserung der in-
ternationalen Partnerschaften
entwickeln wird. 

Während oder nach der Aus-
bildung sind Auslandsaufent-
halte als Zusatzqualifikationen
besonders nützlich. Beabsich-
tigt ist, bei den Handwerks-
kammern ein „Leitstellen-
system“ für Partnerländer ein-
zurichten und Mitarbeiter zu
„Mobilitätsakteuren“ mit ent-
sprechenden Beratungs- und
Betreuungsaufgaben weiterzu-
bilden. 
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